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Brennpunkte 
des Terrorismus 
Institut für Sicherheits-
politik an der Uni-
versität Kiel (Hrsg.):
Jahrbuch Terrorismus
2006
und
Jahrbuch Terrorismus
2007/2008, Verlag Barbara
Budrich, Opladen & 
Farmington Hills
2007/2008, je 259 Seiten
und 24,90 Euro.

Die vom Institut für 
Sicherheitspolitik an der
Universität Kiel heraus-
gegebenen Jahrbücher Ter-
rorismus 2006 und Terro-
rismus 2007/2008 sind als
Kompendien zuverlässi-
ger Informationen ge-
dacht. Im einführenden
Teil werden jeweils knapp
und präzise die zentralen
Begrifflichkeiten und Er-
scheinungsformen des
Phänomens Terrorismus
sowie die Rahmendaten
für 2006 bis 2007 geliefert.
Die Hauptteile widmen
sich dem Geschehen in
zahlreichen regionalen
Brennpunkten, insbeson-
dere Irak, Libanon/Israel,
Afghanistan, Pakistan,
Tschetschenien (2006),

Indien (2006), Algerien
(2007/2008) und Sri
Lanka. Dabei ist das
Hauptaugenmerk auf den
islamistischen Terro-
rismus gerichtet. Schließ-
lich gehen beide Bände
auf Konzepte und Strate-
gien der Terrorismusbe-
kämpfung in Europa, in
den USA, in Israel und im
UN-Rahmen ein. Zahlrei-
che Grafiken mit einer
Fülle von aufbereiteten
Daten veranschaulichen
die wichtigsten globalen
Trends.

Eskalation der Gewalt
Das Jahr 2006 war in zahl-
reichen kritischen Regio-
nen gegenüber den Vor-
jahren mit einer sprung-
haften Gewalteskalation,
insbesondere einem Er-
starken islamistischer Ter-
rorgruppen, verbunden.
Das hohe Niveau terroris-
tischer Anschläge hat sich
2007 fortgesetzt. Zu den
besonders stark betroffe-
nen Ländern zählen der
Irak, Afghanistan und Pa-
kistan. Robin Schroeder
schildert im Jahrbuch 2006,
wie sich der Irak zu einem
weltweiten Kristallisa-
tionspunkt militanter Isla-

misten entwickelt hat. Der
Aufstand gegen die US-
geführten Koalitionsstreit-
kräfte ist zunehmend
durch gewaltsame Kon-
flikte zwischen den ver-
schiedenen ethno-religiö-
sen Gruppen des Landes
überlagert worden. Dabei
sind es primär sunniti-
sche, häufig ausländische
Extremisten der soge-
nannten „El Kaida im
Zweistromland“ gewesen,
die durch eine Terrorkam-
pagne gegen den schiiti-
schen Bevölkerungsteil
eine Eskalation der Ge-
walt provoziert und schii-
tische, teilweise vom Iran
geförderte Terrormilizen
auf den Plan gerufen ha-
ben. Die US-geführten Ko-
alitionstruppen und iraki-
sche Sicherheitskräfte
schienen mit den bürger-
kriegsähnlichen Zustän-
den in Teilen des Landes
immer mehr überfordert.
Allein in den Monaten
September und Oktober
2006 wurden 130 irakische
Gewaltopfer zum täg-
lichen Durchschnitt. Im
Jahr 2007 setzte sich, wie
Robin Schroeder im Folge-
band darstellt, die anhal-
tend hohe Gewaltinten-

gelesen

Andreas Schwegel

470_75_78_Schwegel_gelesen  19.12.2008  8:15 Uhr  Seite 75



sität im Zweistromland
zunächst fort. Ab Juli 2007
hat allerdings eine allmäh-
liche Stabilisierung der Si-
cherheitslage eingesetzt.
Dazu hat wesentlich eine
spürbare US-Truppenver-
stärkung im Großraum
Bagdad beigetragen. Zu-
dem ist es durch eine dif-
ferenzierte Anti-Terror-
Strategie gelungen, den
Schutz der Zivilbevölke-
rung zu erhöhen, einen
Teil der sunnitischen Auf-
ständischen zu (re)inte-
grieren und das El-Kaida-
Netzwerk zu schwächen.
Trotzdem bleibt Letzteres
ein gefährlicher Unruhe-
faktor und hat vor allem
im Nordirak neue Terror-
zellen gebildet, während
im Süden des Landes mili-
tante Schiiten mit Rücken-
deckung aus Teheran ih-
ren Einflussbereich auszu-
weiten trachten. 

Aktuell scheint nicht
der Irak, sondern Afgha-
nistan das bestimmende
Zentrum islamistischer
Gotteskrieger zu werden.
Joachim Krause zeigt im
Jahrbuch 2006 auf, dass
sich vor gut zwei Jahren
die bewaffnete Dschiha-
disten-Szene unter Füh-
rung der Taliban in Af-
ghanistan erfolgreich re-
organisiert hat. Dabei
spricht die wachsende
Zahl an Selbstmord- und
Sprengfallenattacken auf
die NATO-Schutztruppe
ISAF für eine Übernahme
von Kampfmethoden aus
dem Irak – ein Prozess,

der sich bis heute stetig
verschärft hat und zuneh-
mend auch Bundeswehr-
Kräfte im Norden des
Landes betrifft. Umso
wichtiger ist es, den Siche-
rungsauftrag der ISAF ei-
ner zunehmend verunsi-
cherten Öffentlichkeit
plausibel zu machen. Es
gilt, die fatalen Folgen ei-
nes voreiligen Rückzugs
aus Afghanistan für die
Region, das transatlanti-
sche Bündnis und die Si-
cherheit des Westens zu
verdeutlichen. Darauf
weisen Kristina Eichhorst,
Holger Ahlers und Florian
Grubitzsch im Jahrbuch
2007/2008 in einer über-
zeugenden Analyse des
Bundeswehr-Einsatzes
und der innenpolitischen
Stimmungslage in
Deutschland eindringlich
hin. Das bedeutet natür-
lich auch, dass die Regie-
rung und die sie tragen-
den Parlamentsfraktionen
über die Risiken des Ein-
satzes und die Notwen-
digkeit einer „robusten“
militärischen Komponente
in Afghanistan stärker
aufklären.

Instabiler Grenzraum
Haupt-Risikofaktor für
die Sicherheit Afghanis-
tans ist die völlig instabile
Lage im afghanisch-pakis-
tanischen Grenzraum, wo-
rauf Carsten Michels im
Jahrbuch 2007/2008 explizit
eingeht. Dieses unweg-
same, von pakistanischen
Sicherheitskräften kaum

kontrollierte und daher
quasi „staatsfreie“ Gebiet
ist zu einem Rückzugs-
und Aktionsraum starker
militant-islamistischer
Kräfte geworden. Das
Ausmaß der terroristi-
schen Bedrohung für die
Region reicht noch weiter.
So schildert Diana Witt im
Jahrbuch 2006 die bis heute
dauernde Unterstützung
von Teilen des pakistani-
schen Sicherheitssektors,
insbesondere des Geheim-
dienstes „Inter Services In-
telligence“ (ISI), für isla-
mistische Terrorgruppen,
die als „verlängerter Arm“
pakistanischer Interessen
in Afghanistan, aber auch
in Indien zum Einsatz
kommen. Solange jeden-
falls Dschihadisten im af-
ghanisch-pakistanischen
Grenzraum ein nahezu
„staatsfreier“ Ruhe- und
Aktionsraum zur Verfü-
gung steht, wird Afgha-
nistan nachhaltig gefähr-
det sein. Ob daraus eine
manifeste Terrorbedro-
hung für das pakistani-
sche Kernland selbst er-
wächst, ist schwer abzu-
schätzen. Andreas Beyer
und Philipp Litty beleuch-
ten im Jahrbuch 2007/2008
ausführlich die verfahrene
machtpolitische Lage in
Pakistan. So gab es spekta-
kuläre Versuche militanter
Islamisten, den Terror von
der Grenzregion in das
Kernland zu exportieren,
beispielsweise im Juli 2007
durch die gewaltsam be-
endete Besetzung der „Ro-
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ten Moschee“ in Islama-
bad. Einen inneren Zerfall
Pakistans oder gar das
denkbar schlimmste Sze-
nario eines „nuklear be-
waffneten Kalifats“ sehen
Beyer/Litty indessen
nicht.

Bedrohung 
aus dem Libanon
Einen weiteren regionalen
Brennpunkt bilden die Ak-
tivitäten der im Libanon
operierenden Hisbollah.
Anschaulich analysieren
Joachim Krause und Robin
Schroeder im Jahrbuch 2006
die multiplen Strukturen
und die gegen Israel ge-
richtete Langzeitstrategie
der Hisbollah. Die vom
Iran gesponserte extremis-
tische Schiiten-Organisa-
tion verfügt im Libanon
über einen nahezu unge-
störten Ruhe- und Rück-
zugsraum. Durch gezielte
Entführungs- und Tö-
tungsaktionen im libane-
sisch-israelischen Grenz-
gebiet haben Aktivisten
der Hisbollah im Sommer
2006 einen Waffengang
der israelischen Armee
provoziert. Diese musste
in verlustreichen Gefech-
ten im Süd-Libanon
schmerzhaft feststellen,
dass die Hisbollah mittler-
weile über eine hoch ge-
rüstete militärische Orga-
nisation verfügt. Die Schii-
tenmiliz ging, wie die Au-
toren überzeugend her-
ausarbeiten, nicht als mili-
tärischer, aber als psycho-
logischer Sieger aus dem

Krieg hervor und hat da-
mit ihr Renommee unter
radikalen Islamisten er-
heblich gesteigert. Darü-
ber hinaus verdeutlicht Jan
Asmussen im Jahrbuch
2007/2008 die jüngsten Be-
strebungen der Hisbollah,
ihre bewaffnete Organisa-
tion auszubauen und sich
gleichzeitig über ethno-
religiöse Grenzen hinweg
als innenpolitischer
Machtfaktor im Libanon
zu etablieren. Sie bleibt
aber in ihrem Einflussbe-
reich auf den schiitischen
Bevölkerungsteil weitge-
hend begrenzt, wofür auch
ihre enge Anbindung an
das theokratische Regime
in Teheran spricht. Der
Iran sieht in der Hisbollah
weiterhin, so Asmussen,
„eine Vorhut im Kampf
gegen Israel, das als ameri-
kanischer Fremdkörper im
islamischen Haus angese-
hen wird, den es zu besei-
tigen gilt“ (Seite 139). 

Entsprechend richtet Is-
rael seine nationale Sicher-
heitsstrategie mittlerweile
prioritär auf die Bekämp-
fung von Terrororganisa-
tionen aus, die seine staat-
liche Integrität bedrohen
und dabei immer stärker
von militärischen Mitteln
Gebrauch machen. Patrick
Rosenow analysiert im
Jahrbuch 2006 die israeli-
sche Anti-Terror-Politik,
die für ihre robusten Me-
thoden wie das gezielte
Töten von mutmaßlichen
Terroristenführern oft-
mals scharf kritisiert wird.

Mit nüchternem Blick er-
läutert Rosenow die recht-
lichen Probleme der „pro-
aktiven“ Instrumente der
israelischen Terrorismus-
bekämpfung, zeigt aber
ebenso plausibel auf, dass
es sich insgesamt um eine
keineswegs maßlose Stra-
tegie handelt. Hinzu
kommt, dass die israeli-
sche Regierung verstärkt
Rücksicht auf die eigene
Bevölkerung nehmen
muss. Diese reagiert auf
Maßnahmen mit hohen zi-
vilen Opfern zunehmend
kritisch, wie der Libanon-
Krieg im Sommer 2006 ge-
zeigt hat.

Anti-Terror-Kampf
Ausgewogen nimmt sich
auch die Analyse der US-
Terrorismusbekämpfung
im Jahrbuch 2006 durch Jo-
achim Krause aus. Er
schildert eingehend die
Schwierigkeiten der Bush-
Administration, die ver-
schiedenen staatlichen
Sektoren – Heimatschutz-
Behörden, Ermittlungsbe-
hörden, Justiz, Nachrich-
tendienste und Militär –
seit dem 11. September
2001 neu zu formieren
und zu bündeln. Immer-
hin ist es gelungen, einen
weiteren Megaanschlag
bis jetzt zu verhindern,
zahlreiche Anschlagsver-
suche durch islamistische
Fanatiker auf US-Territo-
rium konnten erfolgreich
vereitelt werden. Gleich-
wohl bestehen bedenkli-
che rechtliche Grauzonen
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im operativen Anti-Ter-
ror-Kampf, die am Bei-
spiel des PATRIOT-Acts
und der Internierung von
mutmaßlichen Terroristen
in Guantánamo kritisch
dargestellt werden, ohne
in eine Pauschalverurtei-
lung der US-Politik unter
Bush junior zu verfallen.

Nationale Maßnahmen
Eine differenzierte und
nüchterne Betrachtung
staatlicher Terrorismusbe-
kämpfung kennzeichnet
auch die Beiträge zu aus-
gewählten europäischen
Ländern (Frankreich,
Großbritannien, Spanien,
Deutschland, Nordirland).
Sie beleuchten die mili-
tante Islamistenszene in
Europa, nicht zuletzt die
wachsende Bedrohung
durch homegrown terro-
rism. Im Mittelpunkt ste-
hen die Maßnahmen der
nationalen Sicherheitsbe-
hörden, die administrati-
ven Reformen und die Si-
cherheitsgesetzgebung in
den jeweiligen Staaten.

So verdeutlichen Si-
mone Wagner im Jahrbuch
2006 und Peter R. Neu-
mann im Jahrbuch
2007/2008, dass insbeson-
dere der britische Gesetz-
geber weitreichende prä-
ventivpolizeiliche Ein-
griffsmöglichkeiten ge-
schaffen hat. Diese
mussten nach erbitterten
innenpolitischen Kontro-
versen und richterlichen
Interventionen teilweise
wieder zurückgenommen

werden. Dabei ist aller-
dings zu berücksichtigen,
dass Großbritannien auf-
grund seiner Teilnahme
am Irak-Feldzug und sei-
ner special relationship zu
den USA verschärft im
Feindraster militanter Isla-
misten steht, wie der ver-
heerende Anschlag auf
das Londoner Verkehrs-
netz 2005 und eine Reihe
vereitelter Anschlagsver-
suche in den Folgejahren
gezeigt haben. 

Auch Deutschland ist
keineswegs nur Ruhe-
und Rückzugsraum, son-
dern rückt zunehmend
selbst in das Zielspektrum
islamistischer Terrorzel-
len. Der knapp geschei-
terte „Kofferbombenan-
schlag“ auf zwei Regional-
züge 2006 hat die Sicher-
heitsdebatte im Innern
neu entflammt, auf die
Wilhelm Knelangen im
Jahrbuch 2006 ausführlich
eingeht. Mit der neu ge-
schaffenen „Antiterror-
datei“ wurde die Informa-
tionsvernetzung zwischen
Polizei und Nachrichten-
diensten forciert, Letztere
erhielten außerdem er-
weiterte Auskunftsrechte.
Wie real die Bedrohungs-
lage ist, haben die weit ge-
diehenen Anschlagspla-
nungen einer im Sauer-
land verhafteten Terror-
zelle 2007 erneut vor Au-
gen geführt. Trotzdem
folgt der Kampf gegen
den militanten Islamismus
in Deutschland offensicht-
lich keiner kohärenten

Strategie, wie sie Frank-
reich durch ein Weißbuch
zur Terrorismusbekämp-
fung im Mai 2006 und
Großbritannien durch sein
Anti-Terror-Strategiepa-
pier im Juli 2006 festgelegt
haben. 

Die hierzulande zuge-
spitzte Kontroverse um
die geplante Stärkung des
Bundeskriminalamtes mit
neuen Befugnissen bei der
Abwehr terroristischer
Gefahren vermittelt leider
den Eindruck, dass ein tie-
feres Verständnis für die
Bedrohungsdynamik des
gewalttätigen Islamismus
allenfalls in Fachkreisen
zu finden ist. Es wäre da-
her wünschenswert, dass
die Reihe Jahrbuch Terro-
rismus fortgesetzt würde
und über Expertenzirkel
hinaus auf ein breites Inte-
resse in der Öffentlichkeit
stieße. Mit ihren ertragrei-
chen und gut geschriebe-
nen Analysen schärfen die
beiden Jahrbücher den
Blick für terroristische Ge-
fahrenpotenziale und
mögliche Sicherheitslü-
cken. Die Beiträge sind
durchweg auf das Wesent-
liche konzentriert. Zudem
zeichnet sie aus, dass auch
wichtige ausländische
Quellen und Fachpublika-
tionen ausgewertet wer-
den. Wünschenswert wäre
allerdings, dass im nächs-
ten Jahrbuch weitere
Brennpunkte wie bei-
spielsweise Somalia oder
Kolumbien aufgenommen
würden.
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